
Freitag, 15. August 2014 Nummer 188 - Seite 28Aus der Stadt Gießen

Jazz-Combo spielt
zum Abschluss

»Improvisation ist alles« ist das Motto,
unter dem die Combo Six on Seven Jazz
Band am Samstag, 6. September, ihr Kon-
zert stellt. Die Abschlussveranstaltung des
Musikalischen Sommers auf dem Schiffen-
berg beginnt um 18 Uhr. Die Marburger
sind bereits seit vielen Jahren in der heimi-
schen Szene unterwegs. Als Musiker er-
schaffen sie immer wieder neue Arrange-
ments aus dem Real Book, dem Mainstream
der Bebop-Ära. Auch Balladen gehören
zum Repertoire der Musiker. Präsentiert
wird das Ganze mit Gitarren- und Saxo-
fonlinien und Grooves, mit denen sie die
Zuhörer mitreißen wollen. Die Musiker ver-
sprechen eine selbst kreierte Variation ge-
standener Jazz-Rezepte, die zum Probieren
einlädt. pm

Impressionen aus
Gärten und Schlössern

Unter dem Motto »Preußisch Grün – Im-
pressionen aus Gärten und Schlössern« re-
feriert Joachim Zwick am Freitag, 5. Sep-
tember. Ab 19 Uhr wird der in Gießen an-
sässige Diplom-Ingenieur für Kartografie
die Zuhörer mit auf eine historische Reise
über zwei Jahrhunderte nehmen. Der Be-
reich der Hohenzollernschlösser von Berlin
und Umgebung wird mit dem Schwerpunkt
Gartengestaltung behandelt. Der Vortrag
wird untermalt mit zahlreichen Lichtbil-
dern.

Der Gesellschaftsverein lädt zu der Ver-
anstaltung in den Netanya-Saal des Alten
Schlosses ein. Der Eintritt zum Vortrag ist
frei. pm

Drei Künstlerinnen öffnen
ihre Tür für Besucher

Objekte, Malerei, Druckgrafik und Zeich-
nungen zeigen drei Künstlerinnen am kom-
menden Sonntag im Atelier in der Rathe-
naustraße 8a. Von 11 bis 20 Uhr sind die
Türen geöffnet, die teilnehmenden Künstle-
rinnen sind Mirjam Elburn, Katrin Thomas
und Caroline Streck. Zu finden ist der
Raum auf dem ehemaligen Gelände der In-
genieursgesellschaft Kessler und Luch. Das
Gebäude soll im Oktober abgerissen wer-
den. pm

Auf SpurensucheAuf Spurensuche
Alles geplant? Gabi Schaffner demonstriert Technikprobleme

Absicht oder nicht? Gabi Schaffner sitzt
auf dem Podium, will über ihre Erleb-

nisse mit der Technik und deren Unzuverläs-
sigkeit sprechen, und die Technik versagt.
»Der falsche Mix«, rechtfertigt sie die nicht
genau übereinandergelegten Tonspuren ihres
Hörspiels, das sie im KiZ abspielt. »So was
passiert in meinem Universum zuweilen.«

Noch in der Einleitung der Veranstaltung
»Der Wahnsinn des Dokumentaristen –
Ländliches Finnland: Gelöschte Spuren« er-
zählt sie davon: vom Versagen der Ethnogra-
fin, von der Batterie des Ton-
bandgerätes, die leer ist, oder
von der falsch eingestellten
Blende – dann, wenn etwas Ein-
zigartiges geschieht. »Da wird
mir klar, wie abhängig wir von
der Technik sind.«

Und dann passiert es wieder.
Das Hörspiel über die gelösch-
ten Daten während des Finn-
land-Aufenthalts beginnt, im
Hintergrund Schreibmaschinen-
tippen, dazwischen Schaffners
Stimme. Aber zu leise, falsch ge-
mixt. Manchmal zwitschern die

Vögel, kurz heult eine Polizeisirene auf. Alles
in Finnland aufgenommen. Schaffners Stim-
me erzählt dazu nach.Von dem Lied, das eine
Freundin singt: aus Versehen gelöscht. Von
dem lauten Zischen des Aufgusses in der
Sauna: verloren, weil kein Strom. Und von
dem schönen Jungen, der Akkordeon spielt:
Versagen des Rekorders. Im Hörspiel be-
schreibt sie das als »eine Aura des techni-
schen Versagens«. Als eine Tonspur im KiZ
ausfällt, sagt sie nur: »Interessant.« Ist es?
Oder war das geplant? Die Hintergrundge-

räusche laufen weiter. Also impro-
visieren. Schaffner greift zu ihrem
Buch und liest die fehlende Passa-
ge. Dann spricht ihre Stimme wie-
der aus den Boxen. Aber es stimmt
trotzdem nicht. Manchmal passen
die Töne nicht zueinander. Ton-
spur Nummer eins ist schneller als
Nummer zwei. Oder umgekehrt.

Irritation nach dem ersten Teil.
Soll das so sein? Ein genialer Ein-
fall, weil die Pannen den Inhalt
beweisen? Das bleibt ungewiss.
Eine Zuhörerin überhäuft Schaff-
ner mit Fragen: »Ist das alles ein

großer Fake? Gibt es diese Finnland-Reise
überhaupt? Und wenn ja: So what?« Ja, die
Reise hat sie wirklich unternommen (der HR
hat ein Hörspiel mit ihr gemacht), sagt
Schaffner. Das Stück über die gelöschten
Daten sei entstanden, als sie gefragt worden
sei, ob sie etwas über den Aufenthalt schrei-
ben könne. Als Erstes seien ihr damals die
verlorenen Aufnahmen eingefallen. »Darüber
habe ich dann geschrieben.« Deswegen auch
das Schreibmaschinentippen im Hinter-
grund. Ob die Technikprobleme im KiZ ge-
wollt waren? Nein, sagt Schaffner. Es tue ihr
leid. »Das war keine Absicht. Sorry.« Wie
auch immer: Gepasst hat es.

Beim zweiten Teil der Veranstaltung geht
sie auf Nummer sicher. »Ich mache jetzt eine
klassische Lesung« – über finnisches Karao-
ke, aus der Ich-Perspektive, abgelesen vom
Papier. Erst gegen Ende wagt sich Schaffner
noch einmal an die Technik. »Sehr trashige
Videos« kündigt sie an. Zu sehen sind – di-
rekt beim ersten Anlauf und fehlerfrei – tan-
zende Menschen auf den Straßen Helsinkis.
Perfekt dokumentiert, ungelöscht und kom-
plett. Bis sich ein kräftiger Mann vor die
Linse stellt. sda/Fotos: sdaGabi Schaffner

Ehepaar Herrmann feiert
diamantene Hochzeit

Gießen-Rödgen (alb). Elisabeth und
Friedrich Herrmann begingen gestern dia-
mantene Hochzeit. Auch Oberbürgermeis-
terin Dietlind Grabe-Bolz gratulierte.
Kirchlich getraut wurden sie am 4. Septem-
ber 1954 in Stuttgart vom Brautvater. Da
damals jedoch ganzjährig steuerlich besser
gestellt wurde, wer vor dem 1. September
heiratete, gaben sie sich am 14. August das
standesamtliche Jawort.

Der gebürtige Gießener Friedrich Herr-
mann wirkte nach seinem Theologiestudi-
um ab 1958 als Pfarrer in Büdingen. Elisa-
beth Hermann stammt aus dem baden-
württembergischen Gerstetten und arbeite-
te bereits zwischen 1947 und 1951 in einer
Apotheke. Dann immatrikulierte sie sich
für ein Studium der Pharmazie in Tübingen
und traf 1951 im Studentenchor auf Fried-
rich. Bis 1955 war sie in der Gießener
Hirschapotheke beschäftigt, dann erblick-
ten binnen drei Jahren drei Kinder das
Licht der Welt, und sie zog mit ihrem Mann
nach Büdingen. Während der folgenden 32
Jahre war Elisabeth Herrmann ehrenamt-
lich in der Gemeinde tätig. Sie wurde Vor-
sitzende der Pfarrfrauenvereinigung Hes-
sen-Nassau, arbeitete in der Telefonseelsor-
ge und war 18 Jahre lang Vorsitzende des
Schulelternbeirates des Büdinger Gymnasi-
ums, als erste Frau überhaupt.

Seit dem Ruhestand des Ehemanns 1990
leben beide in Rödgen. Am Samstag feiern
sie mit der Familie – dazu gehören vier
Kinder und sieben Enkel – einen Gottes-
dienst in der dortigen Kirche. Dabei kommt
auch die originale Traupredigt zur Verle-
sung, die sie jüngst wiedergefunden haben.
Friedrich Herrmann genießt es, von den
jüngeren Generationen etwas lernen zu
können, gerade was Technik betrifft. Er fo-
tografiert und singt in der Kantorei der Jo-
hanneskirche. Der Tipp der beiden 87-Jäh-
rigen für junge Paare: »Eine lange Ehe ist
ein hartes Stück Arbeit.« (Foto: alb)

Christel und Klaus Rehorn
begehen goldene Hochzeit

Gießen-Allendorf (hin). Von der Stadt
ins Dorf zu heiraten, noch dazu von Mül-
heim an der Ruhr ins Oberhessische, war
für die junge Christel eine ziemliche He-
rausforderung, empfand sie die hiesige
Mundart damals doch wie eine Fremdspra-
che. Inzwischen hat sich das geändert:
Nicht nur der Dialekt ist vertraut, sondern
auch manch dörfliches Geschehen. Gestern
feierten Christel geb. Baumers und Klaus
Rehorn ihre goldene Hochzeit.

Klaus Rehorn ist in Allendorf aufgewach-
sen und zur Schule gegangen. Er besuchte
die Staatliche Technikerschule in Alsfeld
und arbeitete anschließend als Architekt.
Durch seinen Beruf gelangte er nach Mül-
heim, wo er 1961 die sympathische Bäcke-
reiverkäuferin Christel kennenlernte. 1964
heiratete das Paar im damals noch selbst-
ständigen Allendorf/Lahn, wobei der Bür-
germeister zugleich der Standesbeamte
war. Schmunzelnd vernahmen die Gäste,
dass er vor der Trauung erst noch das Vieh
versorgt hatte.

1966 bezogen die Rehorns das selbst ge-
baute Haus, in dem sie heute noch wohnen.
Beide Eheleute sind im Vereinsleben enga-
giert. Christel Rehorn (70) singt seit vielen
Jahren im gemischten Chor der Chorge-
meinschaft. Ehemann Klaus (73) ist seit
fast 50 Jahren im Musikverein Allendorf
tätig und spielt aktiv in der Blaskapelle
mit. 2010 wurde Klaus Rehorn für 40 Jahre
Mitgliedschaft in der SPD geehrt. Von 1985
bis 1995 war er Ortsgerichtsschöffe. 1997
wurde er mit dem Ehrenbrief das Landes
Hessen ausgezeichnet.

Zur goldenen Hochzeit gratulierten die
drei Kinder und vier Enkelkinder, außer-
dem Verwandte, Nachbarn und Freunde.
Die Grüße des Magistrats überbrachte
Oberbürgermeisterin Dietlind Grabe-Bolz.
Ortsvorsteher Thomas Euler gratulierte im
Namen des Ortsbeirats. (Foto: hin)

Auf der Straße wird es ernst
Fahrradführerschein: Polizei unzufrieden mit Übungsplatz

Gießen (alb). Kein Schulterblick, raus.
Ampel übersehen, raus. Falsch abgebogen,
raus. Schnell leeren sich die Übungsstraßen
der Jugendverkehrsschule. Die acht- bis
zehnjährigen Kinder schieben ihre Fahrrä-
der über die Rasenflächen zurück zum Haus.
Das kleine Fehler-Ausscheidungs-
spiel steht am Ende einer zwei-
stündigen Einheit zum Thema
»Vorfahrt«. Fünf Tage lang kom-
men die etwa 15 Ferienkarussell-
Kinder an der Krofdorfer Straße
zusammen, um am Ende bei einer
Abschlussprüfung den Fahrrad-
führerschein zu erlangen.

Betreut werden sie von Dirk
Wussow, Uwe Blecker und Hans
Below vom Polizeipräsidium Mit-
telhessen, die für den Regionalen
Verkehrsdienst die Mobile Jugendverkehrs-
schule betreuen und damit »wie Schausteller
durch das Land reisen«. Per Mikrofon und
Lautsprecher verschaffen sie sich auf dem
weitläufigen Gelände Gehör. Wenn kein
Radweg vorhanden ist, dürfen Kinder ab
dem achten Lebensjahr auf der Straße fah-
ren, ab dem zehnten müssen sie es sogar.
Und weil man dort eben auch auf andere
Verkehrsteilnehmer trifft, gelte es einiger-
maßen die Regeln zu beherrschen, betont
Below.

Der Fahrradführerschein als Teil der Mo-
bilitätsbildung fördere zudem das Sozialver-
halten. Wichtig sei es, den Kindern zwar et-
was theoretisches Wissen zu vermitteln – die
eigentlichen Erfahrungen mache man jedoch
durch das Fahren selbst. Für einige der Kin-

der ist das Ferienprogramm zu-
dem eine gute Vorbereitung auf
den Besuch der Jugendverkehrs-
schule mit ihren vierten Klassen
in einigen Wochen.

Es sei sinnvoll, so Below, dass
die Kinder auf ihren Fahrrädern
auch mal rasen und Spaß haben
dürften. Dabei obliege es den
Eltern, solche Freiräume zu
schaffen. Wichtig sei es dann al-
lerdings, das Umschalten zwi-
schen Spaß und dem »Ernst des

Lebens« – also dem Agieren im gefährlichen
Straßenverkehr – zu lernen.

Wirklich zufrieden sind die drei Polizisten
nicht mit dem Platz in der Weststadt, der
seit einem Jahr den an der Ringallee ersetzt,
der der Gartenschau weichen musste. Sie
bemängeln den Schilderwald auf engstem
Raum, der bei den Kindern reizüberflutend
wirke. Auch sei auf den schmalen Straßen
ein korrektes Einfädeln teilweise nicht mög-
lich. Daher gehören Ausfahrten in die Um-
gebung zum Programm.

Vor einer roten Ampel kann sich schon mal ein Stau bilden. (Foto: alb)


